
JVA Rottweil, Standort Esch 

Vorläufige geotechnische Prognose zur Bebaubarkeit der potentiell vorgesehenen zusätz- 

lichen Waldfläche im Distrikt Beckenhölzle, Abteilung 2,  Schachtloch (FlSt. 2634/2). 

Sehr geehrter Herr Schmid, 

Sie hatten uns per Mail am 07.05.2015 mitgeteilt, dass seitens der Stadtverwaltung Rottweil 

erwogen wird, die Fläche des potentiellen JVA Standortes Esch, Gemarkung Rottweil, in 

südlicher Richtung zu verschieben, so dass das von der JVA beanspruchte Areal dann 

vollständig südlich des Neckarburg-Sträßchens liegen und sich damit im Landschaftsbild 

weniger stark abheben würde.  

Vor wenigen Wochen ist eine Baugrunderkundung in der oben genannten Waldabteilung, 

Schachtloch, in der mehrere relativ große Dolinen und einige kleinere Dolinen liegen, durch 

vier Bohrungen, acht Baggerschürfe und geophysikalische Verfahren erfolgt. Die 

Bohrergebnisse und die Ergebnisse der Baggerschürfe konnten inzwischen ausgewertet 

werden. Die Befunde der geophysikalischen Untersuchungen liegen uns momentan noch 

nicht vor, da diese Felduntersuchungen erst vor wenigen Tagen abgeschlossen werden 

konnten. 

Die gewonnenen Erkenntnisse aus den Bohrungen zeigen, dass der Baugrund in der 

östlichen Hälfte des Flurstücks 2634/2, wo auch die großen Dolinen liegen, in östlicher 

Richtung zunehmend verkarstet und zonenweise erheblich geschwächt ist. Im Bereich 

zwischen BK 8/15 und BK 9/15 sowie in dem durch Baggerschürfe erkundeten Bereich 

liegen die größten Dolinen des Flurstückes. Es ist auch aufgrund der Beschaffenheit des 

aus der Erkundungsbohrung BK 9/15 gewonnenen Bohrgutes, das tiefgründig gestörte 

Schichten erkennen lässt, davon auszugehen, dass sich hier im Untergrund ein 

zusammenhängendes Karsthohlraumsystem befindet.  

Aufgrund der geschilderten Situation wird eine Bebauung des Geländes östlich einer Linie 

die durch die Achse Nord-Süd begrenzt wird und durch den Bohrpunkt BK 8/15 verläuft, 

nicht empfohlen. Die für eine Bebauung dieser östlichen Zone erforderlichen 

Zusatzmaßnahmen, z. B. die Herstellung von Tiefgründungselementen in Form von 

Hülsenpfählen durch Hohlräume hindurch, wäre sehr unwirtschaftlich. 

Vorbehaltlich der noch ausstehenden Befunde der geophysikalischen Untersuchungen 

deuten die derzeit vorliegenden Erkenntnisse aus den westlich gelegenen Bohrungen BK 

6/15 und BK 7/15 darauf hin, dass der Baugrund in der westlichen Hälfte des Flurstückes 

2634/2  weniger stark verkarstet ist und grundsätzlich bebaubar wäre.  

Eine Bebauung der derzeitigen Waldabteilung Schachtloch würde einen flächenhaften 

Waldeinschlag voraussetzen und damit zu einer deutlichen Verminderung der örtlichen 

Anlage 2 zu Vorlage Nr. 010/2016



Retentionswirkung führen. Bei Niederschlägen fließt Oberflächenwasser von Süden 

dadurch schneller in Richtung des Eschtals, dem Trockental nördlich der Waldabteilung 

Schachtloch ab. Da die oberflächennahen Schichten großflächig stark sandhaltig sind 

(Sandige Pflanzenschiefer des Lettenkeupers) ist eine verstärkte Tendenz zur Erosion und 

zur Sandverfrachtung in Richtung des Trockentals (Eschtal) nicht auszuschließen. 

 

Der Höhenunterschied zwischen der Anhöhe Esch, südlich des Neckarburg-Sträßchens 

sowie der geodätisch höher gelegenen Bereiche der heutigen Waldabteilung 2, 

Schachtloch,  und dem Geländetiefpunkt liegt in der Größenordnung zwischen 4 m  und  

>20 m.  

Für den Fall, dass die Bebauung der JVA bis in die Waldabteilung Schachtloch reicht, ist es 

aus topographischen Gründen voraussichtlich erforderlich, das Eschtal im Zuge der 

Optimierung der Geländeoberfläche zumindest teilweise aufzufüllen. Soweit 

naturschutzfachliche und gewässerschutzrechtliche Aspekte der künstlichen Auffüllung 

eines Trockentals nicht entgegenstehen, ist es zwingend erforderlich unter der künstlichen 

Auffüllung einen Wasserpfad anzulegen, der auch den seitlichen Wasserzutritt (z. B. 

Schichtwasserzutritte aus Richtung Norden) zulässt. Durch Sedimente aus der oben 

angesprochenen Sandfracht der Sandigen Pflanzenschiefer südlich des Eschtals kann ein 

solcher künstlicher Wasserpfad periodische Wartungsaufwendungen erfordern, um im 

Ereignisfall einen Aufstau von Oberflächenwasser am Westrand der JVA auszuschließen. 

   

Eine umfassendere Bewertung der Bebaubarkeit der Waldabteilung Schachtloch ist möglich, 

sobald die Auswertung der geophysikalischen Erkundung vorliegt. 

 

Zusammenfassung und Bewertung 
 
 

Gegenüber der ursprünglich vorgesehenen Lage des JVA-Geländes auf der Hochfläche 

Esch  wäre eine Verschiebung des Standortes nach Süden auf voller Breite aus 

geotechnischer Sicht in mehrfacher Hinsicht nachteilig und mit erheblichen Zusatzkosten 

verbunden.  

Eine Bebauung in der Zone östlich von BK 8/15 wird aufgrund der Befunde nicht empfohlen. 

Westlich von BK 8/15 ist die Verkarstung nach den Ergebnissen der Baugrunderkundung 

dagegen weniger stark ausgeprägt, so dass dort eine Bebauung gegebenenfalls möglich 

wäre. 
 
Der Aspekt der hydrologischen Folgen einer Geländeverfüllung im Eschtal ist vor dem 

Hintergrund zunehmender Wetterextreme bei der Ausführungsplanung besonders zu 

beachten. 
 


